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Erklaͤrung des Kupfers. 
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Schloß Koͤnigsberg oder Kynau. 


Schon in der 48ſten Nummer des erſten Jahrgangs 
dieſer Wochenſchrift, iſt eine Abbildung und eine Nach⸗ 
richt von der eh' maligen e Kynau geliefert 
worden. : 
m Der rine Fee indeß ef eine ſehr (cine Gand: 
ſchaft, welche diefe Gegend dem Auge aus einem an⸗ 
dern Geſichtspunkte darbietet, nemlich auf dem Wege, 
der von Schweidnitz durch das, ſeines Leinwandhan⸗ 
dels wegen berühmte Dorf, Wuͤſtewaltersdorf 
fuhrt, und wo das dde Bergſchloß im Hintergrunde 
EISEN. 


E In der Nähe zeigen fid einige Sator von 
Haus dorf, rechts ein mäßig hohes Gebürge, wel⸗ 
gter Jahrgang. Odd ches 


eee 


786. 


ches ſi fi ch bis zur hohen Eule hinzieht, und an veh en 


Morgenſeite Wuͤſtewaltersdorf liegt, wovon 
wir naͤchſtens eine mes ae werben, 


Auszüge aus dem ise eines Reiſen⸗ 
den waͤhrend ſeines Aufenthalts iu 
a Breslau. 
(Beſchlu ß) 


(Sch fetos: mit dieſem Uuffag den Auszug aus 
dem Tagebuche meines Freundes — nicht, weil es 
nichts Merkwürdiges mehr enthielte, ſondern weil ich 
feine wohlgemeinten Bemerkungen night einer unfreund⸗ 
lichen Deutelei ausſetzen will.) 


„Einige Züge, die flr die Pbyfiognontie einer 
Stadt ziemlich charakteriſtiſch In Du = 8 im 


Allgemeinen auffaſſen: 


Religioſitaͤt. 


Nicht leicht hab' ich einen Ort von der Grsse 
Breslau $ gefunden, an welchem ſo viele Religivfitat 
herrſcht, d. h., fo häufig öffentlicher Gottes dienſt gee 
halten wird, wo die Kirchen fo häufig von allen Staͤn⸗ 
den beſucht, und bie. Predigten mit ſo vieler Andacht 
angehoͤrt werden „als hier! 


Dieſe Achtung für den öffentlichen Sottesbienf 
zeichnet faſt alle Städte aus, wo Proteftanten 
und Katholiken durcheinander wohnen. 

An 
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An gtoßen Orten, wo dieſe Vermiſchung nicht ſtalt 
findet, ſowohl bei Katholiken als Proteſtanten, iff 
dieſe Achtung mächtig herabgeſunken — Eine Erſchei⸗ 
nung, die fic) übrigens leicht erklären laͤßt. Ob hier 
uͤbrigens die wahre Sittlichkeit mit dieſer aͤußern Nea 
ligiofitat im Verhältniß ſieht? — Die Menge der 
gefaͤlligen Nymphen, die aus fo vielen Fenſtern, auf 
offentlichen Promenaden und im Schauſpielhauſe, 
freundlich winkend, der Sittlichkeit eines jedem den 
Krieg ankündiget, laͤßt dies beinahe bezweifeln! Mer 
brigens gereicht es Breslau zur Ehre, daß die be⸗ 
ſchwerliche Hauspoli zei, welche in andern großen 
Städten Müttern und Pflegmüttern junger Maͤdchen 
ſo viele Sorge macht, hier noch unbekannt iff — — 
denn Schneider, Friſeurs und Schuſter Im hier me 
sti in Amors Dienſte getreten. 


er Oeffentliche Vergnuͤgungen. 


Daran leidet Breslau wirklich Mangel. So 
große Liebhaberei an Muſik hier herrſcht, fo giebt es 
doch kein öffentliches Konzert. Mehrere Mu⸗ 
i liebhaber haben zwar für ſich Konzerte eingerich⸗ 
tet; aber die Zahl der Mitglieder it dabei beſtimmt, 
und ſie werden durch Ballotiren gewaͤhlt. Der Grund 
zu dieſem Verfahren, wodurch der größere Theil der 
Bewohner Breslau's von dieſen Vergnügungen ausge⸗ 
ſchloſſen wird, liegt, wie man mir verſichert, in den 


Mangel an großen y geräumigen: Saͤlen. 


Die öffentlichen Vergnügungen erſtrecken ſich alſo 
eigentlich nicht über das Schauspiel hinaus, wel⸗ 
ches ‚saglic) gegeben wird — ausgenommen im Som⸗ 

Odd 2 mer, 
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mer, wo man nur viermal in der Woche fpielt. — 
Von dem Schauſpiel ſelbſt bemerk' ich nur, daß die 
hieſige Bühne unftreitig zu den Vorzuͤglichern Deutſch⸗ 
lands gehört — verſteht ſich, daß ich hier von dem 
darſtellenden Perſonale, und nicht vom Haufe ſpreche. 
Was den Ton betrifft, der hier im Schauſpielhauſe 
herrſcht, ſo war mir dabei folgende Bemerkung auf⸗ 
fallend, die niemanden entgehen wird, der das Schau⸗ 
ſpielweſen größerer Städte kennt. Auf den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem Dichter — eines Stuͤcks — 
und dem Künſtler — der es darſtellt, — den man 
in Berlin und Wien oft ſo fein anzugeben weiß, ſcheint 
man hier gar nicht achten zu wollen; man ſchmuͤckt 
den Künſtler oft mit den Lorbeern, die allein dem 
Dichter gehören; ſtraft ihn aber auch ohne Schonung 
° für die Sünden deſſelben! Feine, geſſtreiche Gedan⸗ 
ken, die in Wien und Berlin ein lautes Bravo! we⸗ 
cken, find hier fur die Mehrheit der Zuſchauer, wie 
> Shakespear fagt: Worte — und Worte ſind 
dünne Luft. Nie hab' ich gehoͤrt, daß hier ein Reci⸗ 
tativ in der Oper, ſo trefflich es auch geſetzt, ſo mei⸗ 
ſterhaft es auch nur vorgetragen ſeyn mag, auch nur 
mit einem Bravo! belohnt worden waͤre; dagegen 
jede Bravourarie, die mit einem derben Triller en⸗ 
digt / das Haus in Aufruhr bringt! ; 
Im Winter werden hier auch Balle und Masquer 
raden gegeben. Ich kann darüber nicht urtheilen, 
weil ich im Winter noch nicht hier war; allein meine 
Freunde machen mir — vorzüglich von letzteren, 
keine vortheilhafte Idee; auch kann es nicht wohl an⸗ 
ders ſeyn, da für ein geringes Legegeld alle Volksklaſ⸗ 
ſen Zutritt auf denſelben finden. AS x 
Bil 
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Bildende Künſte. : 


Breslau hat eine eigne Kunſtſchule, die indeß 
mehr den Zweck hat: kunſtreiche und geſchmackvolle 
Handwerker zu bilden, als eine Pflanzſchule für Kuͤnſt⸗ 
ler zu ſeyn. Die Kunſt geht hier —- im eigentliche 
ſten Verſtande — nach Brodt — und wird ſich auch 
aus dieſem Schlummer nicht erheben, bis oͤffentli⸗ 
che Gemaͤlde⸗ und Kunſtſammlungen den 
Geſchmack an Kunſt mehr ausbilden und 
verbreiten, und oͤffentliche Ausſtellungen 
den Nacheifer reizen. ; 


Was jett hier von Kunſtſammlungen anzutreffen 
iſt, verdient nicht erwaͤhnt zu werden; *) und Kunſt⸗ 
ausſtellungen giebt es oe als Probe - Uebungen in 
den Schulen. 


Was indeß dieſem Emporbluͤhen der ſchönen aiinte 
hier am wea! im Wege ſteht, ¡ft der 


Mangel an Luxus. 


Wolle man den Klagen einiger älteren Bewohner 
Breslau's Glauben beimeſſen, ſo waͤre in den letzten 
Zeiten der Luxus ſo gewaltig geſtiegen, daß er nicht 
: f : ; höher 


E Der Verfaſſer redet hier nur von öffentlichen 
Sammlungen — daß es in Privatſammlungen 
in Breslau an ſeltenen und vortrefflichen Kunſtſchaͤtzen 

— nicht fehle, behalt ich mir vor, in einem der folgenden 
Blätter zu beweiſen. : 

1% D. Herausg. 
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Höher ſteigen kerze — ober ſo iſt es nicht! Der Lu⸗ 
rug hat in neueren Zeiten überall erſt feften Fuß in 
Breslau gefaßt, faͤngt wirklich hie und da an, die 
nachtheiligen Folgen, von denen er uberall begleitet 
iff, ſichtbar werden zu laſſen, ohne die ſchoͤnen Fruͤch⸗ 
te, womit er im Ganzen immer die Sot bes 
lohnt, ſchon getragen zu haben! 


Es iſt indeß nicht zu leugnen, daß die Be 
benheit und der wirkliche Reichthum, welchen die Leb⸗ 
haftigkeit des Handels und der Indüſtrie hier unter 
faſt allen Volksklaſſen verbreitet, den Wachsthum des 
Luxus ſehr unterſtuͤtzt, und dies macht auch die Schnels _ 
ligkeit, mit der er um ie Bere, dem Beobachter ers 
tido! » : 


Von den tia Folgen des oar grb fs 
ier ‚Städte, hat Breslau ſchwerlich etwas zu bes 
fürchten,» weil es fid) zu jenem Range wahrſcheinlich 
nie erheben wird. Die Anzahl ſeiner Bewohner wird 
ſich wahrſcheinlich nicht leicht über hundert tau⸗ 


ſend erheben; und da liegt es in der Natur der Sa⸗ 


che, daß die reichern und angeſehenern Einwohner ſich 
unter einander perſoͤnlich kennen, fic) folglich um das 
Thun und Laſſen eines jeden bekuͤmmern, und — 
obgleich eben dadurch eine ſo ziemlich allgemeine Laͤ⸗ 
ſterſchule etablirt wird, ſo wird doch auch zugleich der 
oͤffentlichen Unſittlichkeit, wozu Reichthum und Luxus 
ſo leicht verleiten, ein ſtarker Damm entgegen geſetzt, 
der ſich fo leicht nicht uͤberſpringen läßt, weil ihn die 


oͤffentliche Meinung an tauſend Augen e 


— — — — = — — — — 


Die Bite wat für meinen Aufenthalt in Breslau 
heſtimmt 
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beſtimmt war, iſt z zu Ende — und ungern werd' ich 
mich von ihm trennen! Ich fand in ſeinen Mauern 
eine freundliche Aufnahme, und Maͤnner von Kopf 
und Herzen, deren Andenken mir immer theuer ſeyn 
wird! Mögen fie fich meiner — wie ich E ue 
-— immer im Ge einge ae 


y 
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— — f RES 


Mathilde. 


In der Jugend Schöne wallte = 
Auf den ſtolzen Rieſenhöhen 
Kudolphs then res Kind, Mathilde, 
Hochberühmt durch ihre Milde, : 

Wie ein Engel zart und ſchoͤn! 


Jaunig liebt fie Vet, den Holden, 
x Den Agneſe ſthon entzuͤckt, 
Und ſie ſchaut bei einer Feier, 
Agnes ſey allein ifm theuer — 
Sie pin ues ibn RE 


5 * es 
2 DR = 


Sewers faßt ble ante sine, — 
Trauer füllt ihr banges Herz/ 
bres Wangen Roth erblaſſet, 
Sie, die nun ihr Leben haſſet, 
Fliehet nicht der Taͤuſchung Schment 


Dort, wo Veit zuerſt ihr nahe te, 
Ihr, der armen Dulderin, 
Wallt zum moosbedeckten Steine, 

Bei des Mondes blaſſem Scheine 
Stets Mathilde trauernd Hing 


ging 
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Einſt — ach kehrte fie nicht wieder, 

Rudolph ſpaͤhet bleich nach ihr — 

Seiner Glieder Kraft entschwindet, 

Denn ſein Kind, Mathilden, findet 
Blaß — entſeelt der Arme hier!“ 


Friedlich ſchlummert nun Mathilde, 
Frei von bitt'rer Liebespein! — 

Jenen Fels, wo fie gelitten, 

Mit des Todes Graun geſtritten, 
Rennet man den Maͤdchenſtein! 


Li bu ß a. 


Ich habe meinen Leſern in einigen der vorherge⸗ 
henden Blatter die boͤhmiſche Volksſage der Amazone 
Vlaſta erzählt — vielleicht ſehen fie hier nicht ohne 

Vergnuͤgen einige Züge aus der nicht minder aben⸗ 
theuerlichen Geſchichte ihrer Vorgaͤngerinn und Leh⸗ 
rerin, der Fuͤrſtinn Libuß g. 


Libußa war Crocus, des zweiten Boͤhmer⸗ 
fuͤrſten jüngfie Tochter. Hocherfahren in allen Kuͤn⸗ 
ſten der Zauberei, dabei klug, gerecht und guͤtig, 
hatte ſie alle Herzen der Großen des Volks ſo fuͤr ſich 
eingenommen, daß ſie nach dem Tode ihres Vaters 
einſtimmig zur Regentin des Landes ernannt wurde. 


Libußa, die der Liebe und den Maͤnnern abge⸗ 
neigt war, errichtete nun eine Art von weiblichem 
Staat, und ſammelte eine Menge Jungfrauen um 
ſich her, unter welchen, wie wir ſchon geſehen haben, 

Vlaſta, 


1 
1 
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Blafta, oder wie andere fie nennen, Valasca eine 
der angeſehenſten war. Ihre Regierung zeichnete ſich 
indeſſen durch Unpartheilichkeit und eine ſtrenge Ge⸗ 
rechtigkeit aus. Allein eben dieſe Gerechtigkeit machte 
ihr unter den Großen des Reichs viele Feinde, weil 
fie gehindert wurden, die Aermeren des Volks zu debs: 
den — man fieng an, ihre Regierung zu verlaͤum⸗ 
den und den Stolz des Volks dagegen aufzulehnen: 
ſich von einem Maͤdchen beherrſchen zu laſſen! 


Der Kunſtgriff gelang, und in einer zahlreichen 
Verſammlung der Großen ward beſchloſſen: In Libußa 
zu dringen: Sich einen Gemahl und Boͤhmen einen 
Sürften zu wählen — weil man nicht länger unter 
der Regierung eines Frauenzimmers ſtehen wolle. Li⸗ 
bußa wandte alles an, ihre Unterthanen von dieſer 
Forderung abzubringen. Sie forderte ſie auf, ihr | 
eine Ungerechtigkeit zu beweifen, und erzählte ihnen, 
um ſie auf andere Geſinnungen zu bringen, folgende 
Fabel: „Die Tauben verſammelten fic) einſt auf eis 
nem allgemeinen Reichstage, ſich einen Regenten zu 

erwaͤhlen, und ihre Wahl fiel auf ein Ringeltaͤubchen 
weiblichen Geſchlechts. Sie fanden ſich gut bei dieſer 
Regierung, denn das Turteltaͤubchen erlaubte ſich kei⸗ 
ner Gewaltthaͤtigkeit und wich nicht vom Rechte, weil 
es ſich auf ſeine Macht nicht verlaſſen konnte. Den⸗ 
noch reute den Tauben ihre Wahl — fie ſchaͤmten ſich, 
unter der Regierung des Ringeltaͤubchens zu ſtehen — 
fie ſchritten zu einer zweiten Wahl, und dieſe traf ei⸗ 
nen mannlichen — Geier. Dieſer ſieng feine Regie⸗ 
rung mit Kraft an, und noch jetzt fühlen die Tauben 
ſeine Krallen!“ — Gag 
Alle 


TOR 
Alle ihre Vorſtellungrn waren vergebens — und 
ſie bat ſich nur einige Tage Zeit aus, die Goͤtter um 
ihren Willen zu befragen. Nun nahm ſie ihre Kunſt 
zu Hülfe und erſpaͤhte die Zukunft. Deutlich ſahe fie, 
daß ſie den Bitten des Volks nachgeben muͤſſe — aber 
zugleich. entdeckte ſie das Mittel, einen Gemahl zu 
waͤhlen, der fie wenig in ihren Planen hindere. 


eie orina og) 
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morts near e ins Freee 
pacas Dti no mi e, 

Kaiſer Karl IV. war ſehr ökonomiſch, und gab 
ſich viele Mühe, lauter oͤkonomiſche Leute in ſeine 
Dienſte zu bekommen; denen er, feine Schloͤſſer und 
übrigen, Domainen anvertraute. Dietrich Kagel⸗ 
weide, ein Mönch, wurde ihm in dieſer Hinſicht 
genz borzüglich empfohlen. Er hatte durch {einen 
Bfonomifchen G;ift ein in Schulden grrathenes Kloster 
nicht allein von feinen Schulden befreit, ſondern for 
gor bereichert N pe N 


Karl ſetzte ihn daher über eines feiner Schloͤſſer, 
deſſen Wirthſchaft fo herunter gekommen war, daß 
die Einkünfte nicht einmal zur Erhaltung hinreichten, 
und der Keifer jahrlich noch zuſchieſſen mußte. 


Dietrich bewahrte auch hier feinen Ruhm, ſtellte 
in kurzer Zeit bie, Wirthſchaft wieder her, und — 
ſtatt der Zuſchuͤſſe erhielt der Kaiſer betraͤchtlichen 


Gewinn. 
Erfreut 
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Erfreut darüber, machte der Kaiſer mit einem j 
großen Gefolge einen plötzlichen Beſuch bei ſeinem ge⸗ 
treuen Dietrich, und befahl ihm, in aller Eil für ihn 
und ſein Gefolge ein gutes Fruhſtuͤck zu bereiten. Diets» 
rich führte dieſen Befehl ſchleunig aus. Der Kaiſer 
wurde mit köſtlich zubereiteten Hühnern und Enten 
bewirthet, und ſah mit Verwunderung die vielen 
Schuͤſſeln, die feinem Gefolge vorgeſetzt wurden. Er 
bezeigte feinem Wirth darüber ſeine Verwunderung, 
und bemerkte: daß es viel keſten würde. Laͤchelnd 
fuͤhrte dieſer ihn an's Fenſter, wo der Kaiſer eine ziem⸗ 
lich große Heerde Schweine erblickte, die alle — blu⸗ 
tig waren. Dietrich hatte ihnen allen die Ohren und 
Schwänze abſchneiden laſſen, und damit. feine Gaͤſte 
tractirt; die Schweine ſelbſt, verſicherte er, waͤren 
deswegen beim Verkauf nicht wohlfeiler. 


Der Kaiſer war ſehr erfreut über den Elinſall, 


A machte Dietrich zu feinem Kammermeiſter, und da er 


durch ihn ſeine Reichthümer ſehr vermehrt hatte „ be? 
förderte er ihn erſtlich zum Biſchof von Minden, und 
endlich zum Erzbiſchof von Magdeburg. 3 

IR SER TE E HER Erin a = BER 


Ein Pinſelſtrich am Gemälde der großen 
ä Welt?; 
Wie ſtolz ift man nicht ſelten, ſich unter die große 


Welt zu rechnen, fagen zu koͤnnen, auch ich habe in 
RR n 


9) Schreiber dieses verwahrt ſich hiermit feierlich, daß 
se die Sünde nicht begteng, Verfaſſer dieſes Aufſages zit 
= Sa ſeyn, 
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den erleuchteten Ratitatenkaſten zu gucken die Ehre 
gehabt? — Man ſollte nach dem Entzücken glauben, 


fo Einer habe nur feinen Geiſt am Genuß der hoͤchſten 


> 


Vollkommenheit gelabt, habe ſich durch dieſes Hinein⸗ 
gucken in den Beſitz alles deſſen geſetzt, was Menſchen⸗ 
werth erhöhen, und zu allem Großen und Guten faͤ⸗ 
hig machen kann. Es ſſt wahr, in den Ohren klingts 
hübſch, wenn man von Einem ſagt: „er hat Welt! 
er hat die große Welt geſehen.“ — Weils aber die 


Menſchen einmal gewohnt find, fic) der Worte, wie 


der Aſſignaten, zu bedienen, und damit gern bezah⸗ 


len und fic) bezahlen laſſen, ohne ſich viel um ihren 


innern Werth zu bekuͤmmern: fo kann es wohl nicht 
ſchaden, wenn man ſolche papierne Worte etwas naͤher 


E „Große Welt““ — was heißt das? Die vor⸗ 
nehmen, die reichen, die maͤchtigen Leute? Oder ein 


gewiſſer Standpunkt, wo thatige Kräfte des Menſchen 


in einer außerordentlichen Anſtrengung ſind? Oder 
diejenigen Menſchen, welche vorzüglich beſchaͤftigt 


ſind, durch große Bewegungskraͤfte große Thatſachen 


und Wirkungen hervorzubringen? Oder — iff viel⸗ 


wollen ſehen. — x 


leicht die große Welt etwas ganz Kleines? — Wir 


Eger Wenn 


ſeyn, ſondern daß derſelbe ein alter Römer war, der 
nicht — Deutſch verſtand, dieſer Aufſatz mithin eine 

Ueberſetzung iſt, und blos um ſeiner Originalitaͤt wil 
len frei überſetzt ward, als Probe, wie ein Heide 

dachte, der keine elegante Delikateſſe beſaß. 

PN N Bess 
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Wenn die vornehmen Leute die große Welt ſind, 
ſo geh' ich zum erſten beſten Marionettenſpieler, der 
mit ſeiner Bude am Markt ſich producirt, und ſehe 


mir um einen Groſchen große Welt genug. Ich ſehe 


da Herrn und Damen, wie ſie in ſchoͤnen bunten und 
goldenen Kleidern figuriren, mit ihren hoͤlzernen Koͤ⸗ 
pfen einander freundlich zunicken, nichts durch eigne 
Selbſtkraft thun, ſondern alles, was fie find, von 
auſſen find; welche, wenn man ihnen die Kleider aus⸗ 
zieht, und fie aus dem Kaſten hervornimmt, zu Stuͤck⸗ 
chen Holz werden. — Im Ernſt: was find die Sit: 


, 


ten, die Zeremonien, die Geſellſchaften, die Unter: 


haltungen der fogenannten Großen oft anders, als 
e Zuckungen, nach allerlei Takt und 
nach einerlei Richtung, ohne dabei geaͤußerte Thaͤtig⸗ 
keit der in der Seele liegenden Kräfte.” — Etikette 
ſoll Weltkenntniß ſeyn? — So wenig ich den Maz 
ler aus dem Geſchnoͤrkel der Einfaſſungen, oder den 


Dichter aus den Snterpunctionen, erkennen kann: eben 


‚jo wenig kann ich die Bewegung und Wirkſamkeit der 
großen menſchlichen Kraͤfte aus todtem Zeremoniell oder 
ewigem Hinz und Herweben. kennen lernen. Der 
Sonnenflug des Adlers iff ein edler Anblick, und follte 
man ihn auch aus dem Geſichte verlieren; aber das 
ewige Auf = und Niederſchweben der kleinen 5 
gen ermuͤdet. 


Fragt einen Juͤngling, der ausgeflogen iſt, die 
große Welt zu feben, bei der Zuruͤckkunft , was er ges 
ſehen, was er ſich für Kenntniſſe erworben, was er 
fuͤr die Vervollkommnung ſeines Geiſtes gethan habe? 


„O — wird er ſagen — io habe die Gnade gehabt, 


dem 
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dem Fürften Aden Nod zu küſſen — mit der Gräfin 
E Whiſt zu ſpielen — ich habe Feſtins, Ilumina: 
tionen geſehen — ich habe“ — Im Grunde hat er 
nichts geſehen: denn wird ihn dies alles zu einem beſ⸗ 
fern‘, edlern Manne, zu einem nuͤtz ichern Weſen, zu 
einem würkſamern Rade in der großen Maſchiene des 
„Staates oder der Menſchheit machen? Und das Meiſte, 
was er fal, m er auch fo zu Haufe ſehen Fons 
nen. — 


Der wahre hints if an allen Orken und in ale > 
len Staͤnden einerlei; nur die Formen aͤndern ſich. 
Wo der Menſch in der größten Thaͤtigkeit zu den groͤß⸗ 
ten Wirkungen iſt, da iſt die größte Welt. Daß aber 
der Geweihten hier wenig ſind, iſt bekannt; und dieſe 
Geweihten ſind im buͤrgerlichen Leben nicht ſelten zu 
; Hauſe. Wo die meiſte Natur iſt, da iſt auch die 
reichſte Fundgrube fix Erkenntniß und Erfahrung. 
Die Natur iſt immer in Wirkung, und dieß ſo abwech⸗ 
ſelnd, daß jeder Blick, der mit einiger Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſie hingeworfen wird, mit neuen Schaͤtzen zu⸗ 
ruͤckkehrt. Und wo wird man mehr Natur finden: 
in abgezirkelten Geſellſchaſten Vornehmer, oder in der 
‚gewöhnlichen Buͤrgerklaſſe, die geradezu geht, und 
gemeiniglich nur von den Kraͤften der AR e : 
: RUN in Bewegung een wird? — > 


(nn engen 


Hiſto⸗ 


799 
Hiſtoriſche Notizen. 


Edle Handlungen ſind des Andenkens der Nach⸗ 
welt werth! Mit Recht erzaͤhlen daher die alten 
Breslauiſchen Chroniken die menſchenfreündlichen 
Handlungen eines Domherrn, Nicolaus Kosnitz 
mit Namen, der bei der großen Hungersnoth) wel⸗ 
che im Jahr 1344 in Schleſien herrſchte, einen groß 
fen Theil feiner Reichthümer verwendete, die Armen 
zu unterſtuͤtzen. Ein ganzes Jahr hindurch ſpeiſte er 
alle Freitage drei bis vierhundert armer Einwohner 
Breslau's mit Suppe, Brodt und 3ugemúfe, : 


Eine nicht minder edle Handlung erzählen die 
Chroniken von dem Rath der Skadt Breslau bei eis 
ner ahnlichen Gelegenheit. Im Jahr 1884 herrſchte 
in Schleſien eine fo anhaltende Duͤrre, daß ſelbſt in 
der Oder keine Mühle mehr zu mahlen im Stande 
war, und alles Korn in Roßmuͤhlen gemahlen werden 
mußte; zugleich druckte das Land eine harte Theu⸗ 


rung. Nun öffnete der Rath feine reichen Schuͤttböͤ⸗ 


den, ließ das Korn mahlen „auf dem Kreuzhofe ba⸗ 
cken, und das Pfund Brodt an die Armen um 1: 
Pfennig verkaufen. Bei den Baͤckern, wo die Rei⸗ 
chen kaufen mußten, wog das Pfennigbrodt nur 18 
Loth. Damit nur wirklich Arme dieſer Wohlthat ge⸗ 
noſſen, wurden unter dieſelben bleierne Zeichen vers 
theilt, die ſie bei Abholung des Brodtes vorzeigen 

mußten. ; ne 
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Anek⸗ 
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Anekdote 
us Ludwig XVI. fragte einſt einen ſeiner Hoflinge: 

wann wird Ihre Frau niederkommen? — und diefer, 
der nicht beſtimmt zu antworten wußte, wiederholte 


gedankenlos, was er dem Koͤnig gewoͤhnlich antwortete: 
Wann Eure Majeſtaͤt befehlen! 


; Auflöſung des Räthſels im vorigen Stück. 
Die Farben. 


2 


Raͤthſel. 
(Gleichfaus aus Schillers Türandot.) | 


Sch drehe mich auf einer Scheibe, 
Ich wandle ohne Raſt und Ruh, 
Klein iſt das Feld, das ich umſchreibe, 
Du beckſt es mit zwei Händen gus 
Doch brauch' ich viele tauſend Meilen, 
Bis ich das kleine Feld durchzogen, 
eg ich gleich fort mit Sturmes Eilen, 
Und ſchneller als der Pfeil vom Bogen, 


| 


— — — 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehirigem Kupfer wird alle 

Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 

drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poftämtern zu haben. 
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